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Vor kurzem hat Konrad Repgen VOTFr diesem Forum eıne Probe seiner
Meısterschaft gegeben Nach ıhm sprechen und dabej auf posıtıve Re-
SONAaNZz hoffen, 1st schwer, wenn nıcht unmöglıich. Hınzu kommt, da{ der
heutige Vortrag VO  ' einem Jurıisten gehalten wiırd, dem nıcht das Rüstzeug
des Hıstorikers Gebote steht. Und doch gerade der MI1t dem Stichwort
„Lateranverträge” bezeichnete Problemkomplex 1St 1n gew1sser Weıse, viel-
leicht SOga in besonders hohem Maße, eın Kondominium, auf dem 1StOr1-
ker un Jurıisten auftfs ENSSTE zusammenarbeıten mussen.

Ich bitte Verständnis dafür, daß ıch das "LThema dieses Vortrags
nıcht rontal angehe und umfassend behandle, sondern 1n 1er Durchgängen
lediglich versuche, einzelne Aspekte ertassen. Dabe] oll der Weg VO
Besonderen ZUu Allgemeinen führen, un ZWAar 1n folgender Weıse: Zuerst
möchte ıch einıge Bemerkungen zxu Thema „Laterankonkordat und
Reichskonkordat“ machen. Sodann 1St zeıitlich zurückzugreifen, und CS SIN  d
anhand VO  e} Reaktionen, welche die Lateranverträge 1ın der zeıtgenössıschen
deutschen Rechtswissenschaft (einschließlich der Kanonistık) gefunden ha-
ben, einıge Grund{firagen darzulegen, die das Vertragswerk aufgibt. Der
dritte eıl wırd vornehmlich den internationalrechtlichen Fragen gew1ıdmet
se1n, die durch die „Pattı lateranensi“ VO 11 Februar 1929 eine Lösung
gefunden haben Zuletzt möchte ich mIır erlauben, ein1ıge allgemeine Grund-
satzüberlegungen Z Konkordatswesen heute vorzutragen.

Wenn allenthalben die Perspektive des deutschen Beobachters hervor-
GLICt: moöge das recht verstanden werden: Unter dem Gebot wıssenschaft-
licher Redlichkeit 1St CS eın Zeichen bewußter Beschränkung und Zurückhal-
Lung, zugleich der Versuch, eın vielleicht spezifisch deutsches „Erkenntnisin-
eresse“ als heuristisches Instrument ZUT Erfassung VO  $ Zügen des Ganz
einzusetzen. C

Redaktionell durchgesehene und MmMi1t Anmerkungen versehene Fassung eines Vor-
> der-auf Einladung des Römischen Instituts der Görres-Gesellschaft 31 März
1979 1mM Campo Santo Teutonico 1ın Rom gehalten wurde.

Vortrag Z Thema „Lateranverträge und Reichskonkordat“, gehalten Fe-
bruar 1979 1mM Campo Santo Teutonico 1n Rom aut Einladung des Römis  en Instituts der
Görres-Gesellschaft.
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Es 1St unbestreitbar: „Dıie Lateranverträge gehören Z historischen In-
terpretatiıon des Reıichskonkordats hınzu“ also des zwıschen dem Heiligen
Stuhl un: dem Deutschen eich Juli 1933 abgeschlossenen Konkor-
Aatfs Dıieser Sachverhalt 1St durch die derzeıt VOrLr allem zwıschen Konrad
Repgen un: Klaus Scholder geführte wissenschaftliche Auseinanderset-
ZUN$S wıeder schärter 1Ns Bewußtsein Doch sind die 1insoweıt be-
stehenden Zusammenhänge außerst komplex und lassen sıch nıcht auf eiıne
ylatte Formel bringen, W as auch und gerade der Jurist betonen mu{

Das Problem 1St bislang VOTr allem 1n 7wel Hınsıchten näher beleuchtet
worden. Zum eınen hat sıch geze1gt, daß die Lateranverträge für die kır-
chenpolitische Vorstellungswelt der eine nıcht unerhebliche, damals
VO deutschen Episkopat und VO Zentrum vielleicht nıcht genügend be-
achtete Rolle gespielt haben Zum andern 1St die Frage, ob und inwıeweıt
das Laterankonkordat eınen Schlüssel ZUuU Verständnis der Haltung von

Ludwig Kaas darstellt, der diesem Vertrag eine eindringliche wıssenschaft-
liche Untersuchung gew1idmet hat

Diese beiden Punkte seı]'en 1er iındes ıcht weıter verfolgt. Wiıchtiger
erscheint mır, 1m Sınne eines gyerade dem Juristen obliegenden Diskussions-
beitrags tun, W as bisher eigentümlicherweise vernachlässigt WOT!T-
den 1St, nämlich die konkrete Vergleichung der Texte der beiden Vertrags-
werke. Man sıeht dann, w 1e sehr bei den Verhandlungen ber das Reichs-
konkordat die kirchliche Seıite bemüht Waflt, Klarstellungen erzielen un:
das Instrumentarıum normatıver Aussagen verfeinern, zumindest VO  $

So miıt Betonung Repgen, Nachwort einer Kontroverse, Vierteljahreshefte
für Zeitgeschichte (1979) 160

3 K. KRepgen, ber die Entstehung der Reichskonkordats-Offerte 1m Frühjahr 1933
un!: die Bedeutung des Reichskonkordats. Kritische Bemerkungen einem uen Buch,
Vierteljahreshefte tfür Zeitgeschichte (1978) 499—534; Kl. Scholder, Zur Vorgeschichte
des Reichskonkordats. Eıne Erwiderung, 1n ebd 535—570; Repgen, Nachwort einer
Kontroverse, in*® ebd (1979) 159—-161 Ausgangspunkt der Kontroverse WAar das
Buch VO:  3 Scholder, Die Kıirchen und das Dritte Reich Vorgeschichte und eIit der
Illusionen (Berlin insbes. 184211 Vgl. auch weıtere einschlägige Ver-
öffentlichungen Repgens Aaus Jüngster eıt: Dıiıe Außenpolitik der Päpste 1m Zeıitalter
der Weltkriege, 1n * Jedin K. Repgen (Hrsg.), Die Weltkirche 1mM Jahrhundert

Handbuch der Kirchengeschichte, (Freiburg 36—96; Pıus XT und das taschi-
stische Italien: die Lateranverträge Von 1929 und re Folgen, 1n ? Ööls (Hrsg.), Staat
und Gesellschaft 1mM politischen Wandel. Beiträge ZUur Geschichte der modernen Welt,
Festschrift Walter Bufßmann (Stuttgart 331—359

Als Dokument vgl Stark, Nationalsozialismus und Katholische Kirche (München
Wiährend der Auseinandersetzungen das Badische Konkordat haben sich dann

adische Nationalsozialisten auf die Lateranverträge bezogen; Belege bei Hollerbach,
Das Badische Konkordat VO] Oktober 1952 1n ° Kleinheyer P, Mikat (Hrsg.),
Gedächtnisschrift Hermann Conrad (Paderborn 179 MmMIt Anm.

Der Konkordatstyp des taschistischen Italien, 1n? Zeıitschrift für ausländisches öf-
tentliches echt und Völkerrecht (1933) 488—5272
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dem Zeıtpunkt a als INnan sıch auf einer „Einbahnstraße“ 0  6 befand. Kon-
ret INg CS darum, die abwehrend-schützenden Elemente des Konkordats

verstärken und seinen Charakter als „CONcCordatum defensionis“ den
N für die Kırche übrigens auch nach Auffassung des Bundesverfassungsge-riıchts VO  3 allem Anfang hatte deutlicher hervortreten lassen. Nıcht
zuletzt aßt sıch iın diesem Zusammenhang belegen, da{ß das Reichskonkor-
dat in der 'Tat ıcht eintach eıine unbesehen übernommene Kopıe des
Laterankonkordats SCWESCH 1St Dre1 wichtige Punkte sınd hierfür maßge-bend

Im ersten Punkt geht 65 einen Vergleich zwiıschen Art 37 bs. 1
Laterankonkordat ® und Art 31 Abs Reichskonkordat 10 Nach der

Norm wurden die Leıter faschistischer Jugendorganisationen VOCI-

pflichtet, die Pläne iıhrer Veranstaltungen gestalten, „dafß s1e den
Sonntagen und gebotenen Fejiertagen die Erfüllung der religiösen Pflichten
nıcht behindern“. Auch bei den Reichskonkordatsverhandlungen tauchte
zunächst 1n bezug autf die staatlichen Jugendorganisationen diese und LLUTr
diese Klausel auf Nıcht VO  a} ungefähr enthält aber eine Punktation Pacellis
VO 1933 die wesentlıch weıtergehende und 1e] prinzıpiellere Forde-
Iung, daß den Mitgliedern solcher Organısationen nıchts den lau-
ben oder die Moral auferlegt oder VO  e ıhnen gefordert wırd 11 Im endgül-tiıgen 'Text heißt 6S dementsprechend zusätzlich der Onn- und Feiertags-klausel, die Jugendlichen dürften Z nıchts veranlaßt werden, W as miıt ıh-
fren relig1ösen und sıttlichen Überzeugungen und Pflichten iıcht vereinbar
ware .  “

Bewegt INan siıch schon mit diesem Punkt 1m Zentrum der strıttıgenVertragselemente, erst recht MI1It dem zweıten, dem SOSCNANNTLEN Entpoli-tisıerungsartikel, W 1e als Art in das Reichskonkordat Aufnahme SC-funden hat 12 Es braucht nıcht weıter ausgeführt werden, dafß dieser iın

0  6 Volk, Das Reichskonkordat VO] Juli 1933 Von den Ansätzen 1n der We1-
Republik bis 7A0n Ratifizierung September 1933 (Maınz Z 2208

(„Die Einbahnstraße ZU. Reichskonkordat“).
Zur Unterscheidung VO:  } Concordata pacıs, amıiıcıtiae und defensionis vglaller Öttavıanı, Institutiones 1ur1s publici ecclesiastici 24 (Rom 760 ff Ottavıanı

emerkt übrigens „hodie Concordata fere Oomnıa POSSUNT vocarı Concordata defen-
s10n1ıs“

Urteil VO] März 97 Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts 6, 309
ext bei Schöppe, Konkordate seıit 1800 Originaltext und eutsche Übersetzungder geltenden Konkordate (Frankiurt/M 185

10 'Text bei Weber, Die deutschen Konkordate und Kirchenverträge der Gegen-
WAart (Göttingen 28

11 ext bei Volk (Anm. 6) 229 und 231
12 ext bei Weber (Anm 10) 28 „Auf Grund der 1n Deutschland bestehenden

besonderen Verhältnisse wıe 1mM Hiınblick auf die durch die Bestimmungen des vorstehenden
Konkordats geschaffenen Sıcherungen einer dıe Rechte und Freiheiten der katholischen
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Art 47 des Laterankonkordats se1n Vorbild hat 13 ber 6S 1St VO  3 DA

plarıscher Bedeutung, WECNN 1mM Schlußprotokoll Abs 2) dem ENISPrE-
chenden Artikel des Reichskonkordats ZESART wırd: „Das den Geıistlichen
un: Ordensleuten Deutschlands ın Ausführung des Art ZUuUr Pflicht SC-
machte Verhalten bedeutet keinerlej Eınengung der pflichtmäßigen Verkün-
digung un: Erläuterung der dogmatischen und sittlichen Lehren un:
Grundsätze der Kirche.“ Der deutsche Text Liß+ allerdings die besondere
Stoßrichtung dieser Aussage nıcht genügend deutlich werden. Der ıtalienı-
sche lext 1St 1er präzıser. Er Sagı nämlich, das Verbot „NoN signif1ca limi-
azıone dı alcuna nell’insegnare spiegare pubblicamente, COMe
loro dovere, le dottrine massıme della Chiesa, 110  e} solo dommatiche,
anche morali“ 14 Es wiırd 1er also ZUuU einen die öffentliche Verkündi-
gungfreiheılt betont, ZU anderen die Kompetenz der Kırche 1M Bereich der
Moral besonders unterstrichen und das heißt nıchts wenıger als dieses:
auch politische Fragen siınd und bleiben ratıone peccatı bzw. sub specıe
salutis anımarum dem sıttlichen Urteil der Kırche unterworten. Diese für
die prinzipielle Haltung der Kırche außerst kennzeichnende Aussage 1St Cr-

wıesenermafisen auf Drängen Pacellis eingefügt worden 15 und CS 1STt sehr
bezeichnend, dafß sıch ach Abschlufß des Konkordats mehrftfach betont
gerade darauf bezogen hat 16

(GGsenau gleiches oilt schließlich für den dritten wichtigen Punkt Art 19
des Laterankonkordats hatte sıch bezüglich der SsSOgeNaANNTLEN politischen
Klausel 17 be] der Regelung ber die Berufung 1Ns Bischofsamt noch
mIiıt der nıcht weıter spezifiziıerten Formel „rag10n1 dı Carattere politico“
begnügt. Das Reichskonkordat hingegen aßt auf der Linıe der VOLANSC-

Kırche 1 eich und seinen Ländern wahrenden Gesetzgebung erläßt der Stuhl Be-
stımmungen, die tür die Geistlichen und Ordensleute die Mitgliedschaft 1n politischen
Parteıen und die Tätigkeit für solche Parteıen ausschließen.“

13 Deutsche Übersetzung, nach Schöppe (Anm. 186 „Der Italienische Staat erkennt
die der Katholischen Aktion Italiens unterstehenden Organısatiıonen d sOWweIlt s1e, nach
der Anordnung des Stuhles selbst, ihre Tätigkeit außerhalb jeder politischen Parte1
und 1n unmıiıttelbarer Abhängigkeıt VO:  e der kirchlichen Hierar:  1e  - ZUr Verbreitung und
Verwirklichung der katholischen Grundsätze enttalten.

Der Stuhl benutzt die Gelegenheit des Abschlusses dieses Konkordates, tür
alle Geıistlichen und Ordensleute 1ın Italien das Verbot CEINCUCIN, sıch bei irgend einer
politischen Parteı einzuschreiben und betätigen.“

14 Texte bei Weber (Anm 10)
15 Das ergibt sıch AuSs eiınhnem Bericht Buttmanns VO] 8./  \O Juli 1933, bei Kupper,

Staatliche Akten über die Reichskonkordatsverhandlungen 1933 (Maınz 174
16 Vgl Aazu die Zeugnisse be1 Volk, Kirchliche Akten über die Reichskonkordats-

verhandlungen 1933 (Maınz 182, D und 297, terner be1 Kupper (Anm. 15 259
1 Grundlegend dazu nach WwWI1e VOr J. H. Kaıser, Die politische Klausel der Kon-

ordate (Berlin München
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deutschen Staatskirchenverträge 18 1L1UL „Bedenken allgemein p—
lıtischer Natur“ (obbiezioni di Carattere politico generale) gelten und
schließt damıiıt insbesondere parteıpolitische Bedenken einerseı1ts, kırchen-
polıtische Bedenken andererseits Au  N Vor allem 1ber wırd 1mM Schlußproto-
koll (Abs. 2) Art 14 Abs Satz 2 ausdrücklich klargestellt: „Questo
CAaPDOVECrSO NO  3 ımporta diritto dı etfo da dello StAto” „Eın
staatliches Vetorecht soll nıcht begründet werden.“ Gewiß, eın angesehener
Autor des deutschen Staatsrechts konnte einıge Jahre spater Aazu schreiben:
„Solche Feinheiten der kurıalen Amtssprache können nıcht darüber tau-
schen, da{ß die Ernennung eines Bischofs unzulässıg 1St un: VO Staate nıcht
anerkannt werden braucht, wenn politische Bedenken erhoben WeTIi-
den.“ 19 ber jedermann wırd sehen, da{fß eıne solche Stellungnahme
schlechterdings nıcht haltbar ISt. Jedenfalls hat der kırchliche Verhandlungs-
partner iın diıesem Punkt das Außerste S  9 Mifßßverständnisse ZU-
raumen 2() un CS 1STt wohl wahr, W ds iın eıner tachwissenschaftlichen Dı1s-
kussion des Jahres 1939 azu geäußert worden ISt: „Die deutschen Unter-
händler haben nıcht gemerkt, W as darın (sc 1n der Klause]l des Schlufßproto-
kolls) liegt.“ 21

Interessante Beobachtungen macht IMNan, worauftf zuletzt och ergänzend
hıingewiesen sel, auch bei eiınem Vergleich der beiden Regelungen ber das
Nıhıil obstat e Eın deutscher Autor hat AZu ein1ıge Jahre ach Abschluß
des Reichskonkordats festgestellt, CS beruhe aum auf eiınem Zufall, da
diese Rechtsfigur gerade 1n den Konkordaten miıt den beiden autorıtiären

18 Vgl einerseıts Schlußprotokoll (Abs Art. des Preußischen evangelischen
Kirchenvertrages VO: I Maı 1931 andererseits Art. II1 des Badıschen Konkordats VÖO:

Oktober 1952 Texte be] Weber (Anm. 10) 1/4 bzw. 103
19 E. R. Huber, Verfassungsrecht des Großdeutschen Reiches (Hamburg 505
2() Auch hier WAar die Hand Pacellıis 1mM Spiel, vgl die Belege be1 Kupper (Anm. l'5)

169 und 302
271 So Ministerialdirektor Dr Meyer 1n der Sıtzung des Auss  uUusses tür Religions-

recht bei der Akademie für Deutsches Recht, Bundesarchiv 61/276 tol 53 Zur Tätıg-
keit des CNANNTLEN Auss  usses vgl Jetzt die materialreiche Arbeit meılines Schülers Wın-
Ler, Dıie Wiıssenschaft VO Staatskirchenrecht 1m rıtten Reich Europäische Hoch-
schulschriften l 212) (Frankfurt/M. M ZUr Frage der politischen Klausel
speziell 145—1

D Art. Abs Laterankonkordat (Text bei Schöppe |Anm 9] 174) „Keın Geilist-
liıcher kann eıner Anstellung der eiınem mte des Italienischen Staates der VO  3 die-
SCIMN abhängigen Körperschaften des öffentlichen Rechts ANSCHOMMEN werden der dariın
verbleiben hne das Nıhıil obstat des Dıözesan-Ordinarius“. Art Reichskonkordat
(Text bei Weber | Anm. 10| 17) „Zur Annahme einer Anstellung der eines Amtes 1im
Staat der be] eıner VO: ıhm abhängigen Körperschaft des öffentlichen Rechtes bedürfen
Geıistliche des Nıhıl obstat iıhres Dıözesan-Ordinarius SOWI1e des Ordinarius des Sıtzes der
öffentlich-rechtlichen Körperschaft. Das Nıhıil obstat 1St jederzeit AaUus wichtigen Gründen
kirchlichen Interesses wıderrutbar.“



ALEXANDER HOLLERBACH

Staaten aufgetaucht se1l un da{f dahinter das Drängen der Kırche stehe 23
Diese macht damıt 1n der Tat eın Stück Freiheit 1ın der AÄmterverleihung
und der Ausübung iıhrer Disziplin geltend.

Meıne Randbemerkungen dem Problemkomplex „Laterankonkordat
und Reichskonkordat“ können selbstverständlich eın abschließendes Ge-
samturteıl tragen. ber Inan wırd auf der Forderung ach differenzierter
Beurteilung beharren mussen, be1 der auch die eben besprochenen Elemente
Berücksichtigung finden sollten. Je mehr INan 1es Gut; desto besser kommt
INan mMIiIt der SOZUSAgCNH „genetischen Last  D zurecht, die das Reichskonkordat

sıch tragt.

{ 1
Das durch die aktuelle wissenschaftliche Kontroverse veranlaßte be-

sondere Interesse dem Zusammenhang 7zwıschen Laterankonkordat und
Reichskonkordat darf ıcht AaAzZu führen, da INan sıch darauf fixiert. Man
sollte sıch insbesondere ıcht den Blick dafür verstellen lassen, dafß das BC-

römische Vertragswerk iın Deutschland alsbald ach seınem Zustan-
dekommen eın außerordentlich starkes Echo gefunden und zahlreiche Stel-
lungnahmen hervorgerufen hat 2 Es annn nıcht meıne Aufgabe se1n, 1es
alles 1er auszubreiten. ber sSOWeIlt 6S Juristische Sachverhalte bzw
Äufßerungen ın der juristischen Fachliteratur geht, sınd doch ein1ıge Bemer-
kungen angebracht, wıederum als kleiner Beıtrag Zur Dıiskussion.

Der Abschluß der Lateranverträge VOr fünfzig Jahren platzte mıtten
ın die Verhandlungen ber das Preußische Konkordat hineıin, das annn

Junı 1929 unterzeichnet wurde 25 Fragen der inhaltlichen Einwirkung
standen ZWaar ıcht ZUuUr Debatte. ohl aber Zweiıtel aufgekommen,
ob der Heılige Stuhl nunmehr nach der Gründung des Staates der Vatikan-
stadt als „auswärtiger Staat“ 1m Sınne Von Art 78 bs. 2 Weıimarer
Reichsverfassung qualifizieren se1l 2 Wenn Ja, hätte das Preußische
Konkordat der Zustimmung des Reichs bedurft 27 ber da{fß 1es nıcht 4

D3 Weber, Das Nıhıil Obstat. Beıiträge ZU Verhältnis VO:  3 Staat und katholischer
Kirche, 1N * Zeıitschriftt tür die gesamte Staatswissenschaft (1939) 193 0 198 f: jetzt
ın ders., Staat und Kirche 1n der Gegenwart. Rechtswissenschaftliche Beiträge AaUuUS vier
Jahrzehnten (Tübingen 28

Reıichhaltiges bibliographisches Material bei Schöppe (Anm 553—-558
25 Zum Stand der Verhandlungen 1mM Februar 1929 vgl Golombek, Die politische

Vorgeschichte des Preufßenkonkordats (1929) (Maınz
26 „In Angelegenheiten, deren Regelung der Landesgesetzgebung zusteht, können die

Länder mıiıt auswärtigen Staaten Verträge schließen: die Verträge bedürfen der Zustim-
MUung des Reiches.“

”7 Dıiese These vertraten Schwarz, Der neue Kirchenstaat, 1n Deutsche Juristen-
Zeıitung (1929) 343—348; Goldschmidt, Kann Preußen mMit dem Stuhl eın Kon-
kordat schließen?, 1n Juristische Wochenschrift 58 (1929) 8524
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rechtfertigt sel, 1st doch alsbald aut wissenschaftlicher Ebene in eiıner VWeıse
klargestellt worden, da{ß sıch Belastungen für den weıteren Verlaut der
Verhandlungen daraus nıcht ergeben en Es hat sıch rasch die Auffas-
SUNS durchgesetzt, da{f(ß Vertragspartner bei eiınem Konkordat der Heilige
Stuhl als solcher ISt, nıcht aber der apst als Souverän des Vatikanstaa-
tes 28

Was 1U die Analyse des Vertragswerks in der zeitgenössischen
deutschen Rechtswissenschaft angeht, spiegelt sıch, schon außerlich be-
trachtet, das starke Interesse daran 1n einer verhältnismäßig großen Zahl
VO  - Dissertationen wıder 20 W 4s spater einmal nationalsozialisti-
schem Vorzeichen als ganz unangeM«CSSCH gerugt worden 1St 50 ber davon
1St 1er ıcht weıter sprechen. Zu erinnern 1St indes, zumındest kurz,
die zeıitlich ohl früheste Darstellung des Vertragswerks Aaus der Feder des
Kanonisten August Knecht ö1l Sıe enthält eine signifıkante AÄufßerung Z
SOgeENANNTEN Entpolitisierungsartikel, der n weıten Landen, auch 1m
Deutschen Reıich, grundsätzlichen un: praktischen Erörterungen, auch

besorgniserregenden Folgerungen Anlaß gegeben“ habe Dazu wırd
ann gesagt Z Beruhigung darf 1er wenı1gstens auf die Tatsache hinge-
wıesen werden, dafß die Bestimmungen, W1e€e s1e VOT uns stehen, zunächst
1U ıtalienische Verhältnisse betreften und eINZ1g auf diese anzuwenden
sind.“ 32

Im folgenden konzentriere ıch mich AaUus der Fülle der Außerun-
SCHh auf Z7Wel größere Abhandlungen, mı1t denen sıch 7wel damals jJunge
Gelehrte hervorgetan haben, nämlıch Hans Li:ermann 33 und August Ha-
ZECN 34 Protestant der eine, Katholik der andere.

28 In diesem Sınne wa Zschucke, Der Vertrag 7zwischen dem Freistaat Preußen und
dem Stuhl,;, 1n * Deutsche Juristen-Zeıtung (1929) 7-11 Fischer, Konkordat
und Staatsvertrag, 1! Juristische Wochenschrift 58 (1929) 1105 f; H.-H. Lammers, Re-
zens10n, 1N ! eb 17817 Bemerkenswert auch die kurze Stellungnahme VO':  - Hachenburg
1mM Rahmen einer „Juristischen Rundschau“, Deutsche Juristen-Zeıitung (1929) 419
Zusammenfassend und MIt überzeugender Klärung annn Huber, Vertrage 7zwiıischen
Staat und Kirche 1mM Deutschen eich (Breslau 91

In der Bibliographie bei Schöppe (Anm 553558 zähle iıch 14
30 E. Menzel, Die völkerrechtlichen Dissertationen Zeitschriftt tür

Völkerrecht. Beihett Bd 25) (Berlin
31 Konkordat zwiıschen dem Stuhl und Italıen, 1n Klerusblatt (1929) 456—458;

475—477/, 489—491 Eıne Inhaltsübersicht gab Knecht schon 1n dem Autfsatz 1€
römische Frage“, 1n : ebd 201—303 Zum Autor vgl Weinzierl, 1n LThK? (1961) 3256

33 Staat und Kirche 1ın den Lateranvertragen zwischen dem Heiligen Stuhl und
Italien VO': 11 Februar 1929 M Archiv des öffentlichen Rechts (NFE 18) (1930) 379
bis 410

34 Dıie Rechtsstellung des Stuhles nach den Lateranvertragen Tübinger Ab-
handlungen ZU öffentlichen Recht, 24) (Stuttgart
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Hans Liermann, schon früh eiıne Autorıität des evangelischen Kirchen-
rechts un des deutschen Staatskıirchenrechts 39 hat dıe säkulare Bedeutungder römiıschen Verträge gebührend un 1mM SanNzZCH durchaus verständnisvoll
hervorgehoben. Seine These allerdings, der Staat der Vatıiıkanstadt se1l 1Ur
eın „Scheinstaat“, 1LLUTr eıne „exterrıtoriale Energiezelle“ 36 War ZWAar ohl-
gemeınt, aber Juristisch sıcherlich nıcht haltbar. Er blieb 1insoweıt 1m
Banne einer posıtıvıstısch gepragten Allgemeinen Staatslehre, für die ın der
Tat die spezifıische Eıgenart des Gebildes aum ertafßbar Wa  —$ iıne
ohl protestantisch motivıerte Verengung der Perspektive lag auch arn
da als entscheidender Grundgedanke für den kırchlichen Universalismus
derjenige der päapstlichen „Weltherrschaft ber die Gewissen eınes 'Teils
der Menschheit“ S4 herausgestellt wurde. Be1i der Würdigung des Lateran-
konkordats hat nıcht VO  3 ungefähr auch der Art 43 se1ın besonderes Interes-

gefunden. Es sel, Sagt CI, eine schwerwiegende politische Entmündıi-
Sgung des Klerus zugestanden worden, aber meınt, die Fassung VO  3 Abs
se1l gewählt, „dafß der Heilige Stuhl keineswegs auf die Dauer gebunden
ISt, das Verbot aufrechtzuerhalten“. Man habe offenbar kirchlicherseits
sıch vorbehalten wollen, rebus S1C stantıbus auch die Geistlichkeit wıeder
als Führer 1n die politische Arena steıgen lassen ö8 Mag diese Inter-
pretatıon anfechtbar, WeNn nıcht unhaltbar se1n, S1e aßt jedenfalls das Pro-
blem deutlich hervortreten. Das oilt auch insofern, als Liermann auf das
Junktim mMIit der Anerkennung der Katholischen Aktion abhebt, wobei
diese als „bemerkenswertes Zugeständnis“ der staatlichen Seıte interpre-
tıert, WENN INa  - bedenke, „WI1e scharf der Faschismus nıchtfaschisti-
sche Gesellschaftsgruppen aller Art unterdrückt‘ 39 Liermann hat nıcht
zuletzt DAHT: Kenntnıiıs 5  IN  > daß die Verträge och Konfliktsstoff SC-
NUS übriglassen, un: hatte dabej die noch VOr der Ratıfizierung C-brochenen Dıfferenzen zwıschen Staat un Kırche VOr Augen. Er bringt
ZWAr die Hoffnung ZaT Ausdruck, daß die Geftfahr des Kulturkampfs in
weıter Ferne lıege, Sagt 1aber sehr klar „Sollte CS einmal ın Italien einem
Kulturkampf kommen, hat die Kırche iın den Verträgen jedenfalls eın
festes Bollwerk.“ 40

Der Kanonıist August Hagen hat 1mM Jahre 1930 „Die Rechtsstellungdes Heıiligen Stuhles nach den Lateranverträgen“ ZU Gegenstand seiner
Tübinger akademischen Antrıttsrede gemacht. Er sieht ZWar den Z

35 Vgl 27Zzu die Hınweıise bei Hollerbach, Kirchenrecht der Freiburger Rechts-
takultät M 1n Zeitschrift tür evangelisches Kirchenrecht 23 (1978) 3235

36 Liermann (Anm. 559) 388
S4 Ebd 384
358 Ebd 406
39 Ebd
4() Ebd 409

Über ıh biographische und bibliographische Angaben In Zeıtschrift der Savızny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Kan Abt (49) (1963) 629
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sammenhang zwıschen Irattato und Laterankonkordat, aber seın vornehm-
liches Interesse gehört dem polıtischen Staatsvertrag. Es 1St 1er nıcht 1M
einzelnen rekapitulieren, W as der Autor besonders akzentulert. Wichtig
erscheint N® eın 1nweIls darauf, W1e Hagen, aufs gesehen, nüch-
tern bleibt. SO wendet sıch die Auffassung, da{ß jetzt die Geschicke
des faschistischen Imperialismus und des katholischen Universalismus mI1t-
einander verknüpft seıen, un: betont angesichts der „teilweise unkirchlichen
Ideenwelt des Faschismus“: „Die Kırche schloß eınen Bund mehr MIt dem
iıtalienıschen olk als mIiıt der augenblicklichen Regierung.“ Es 1St für
agen klar, da{fß sıch Mussoliniı ausschliefßlich VO  e staatspolitischen otıven
leiten ließ, die „Versöhnung“ also, W 1e 6S Konrad KRepgen neuerdings tor-
muliert Hat! „wesentlıch instrumentalen Charakter hatte und reiın taktısch
bedingt war  CC 43 „Faschismus und Katholizismus begegneten sıch deshalb
auf dem Wege, weıl der Faschismus AaUSs dem Katholizismus eine ZEW1SSE
Verwandtschaft herausfühlte (hierarchischer Autfbau, Autorität, Disziplin)
un das Bedürtnis nach einer allseitigen Integration und Konzentratıon der
Kräfte verspürte.‘ 44 Es wırd auch gesehen, da{ß sıch der antı-ındividuali-
stische, antı-soz1ialistische und antı-liberale Faschismus durch die Frontstel-
lung die gleichen Gegner MmMIt der katholischen Kırche berührt 45
ber da 1St, Sagl Hagen, eıne „dunkle Wolke“, die ber dem Vertrags-
werk schwebt. 46 Wıe schon bei Lıermann, wırd auch be1 ıhm ausdrücklich auf
die schwerwiegenden Dıifferenzen auftmerksam gemacht, die sogleich nach
der Unterzeichnung der Vertrage un: och VOT ıhrer Ratıifikation aufgebro-
chen siınd Sıe betraten hauptsächlich das Recht der Kırche auf die Jugender-
ziehung gegenüber dem faschistischen Erziehungsmonopol. Dazu wird RC
Sagt „Die Erziehung ZU Staatsbürger und die Erziehung ZU Christen
sollten sıch bei ein1germafßen Wıillen mıteinander vereinıgen lassen,
allein der Faschismus wiıll Kırche un Religion keinen selbständigen Eın-
flufß zugestehen, W 1e€e der Vollfaschismus in seinem Streben ach ungehemm-
ver Kraftentfaltung des Staates nach außen W 1e nach ınnen mıt einer Auf-
SAaugung VO  ; Persönlichkeit und Familie endet.“ Es wırd auch daraut hın-
Zewlesen, da{fß die 1mM Konkordat anerkannte Katholische Aktion, „dieser
Rest eıner Vereinigungsfreiheit“, Faschistenkreisen eın Dorn 1M Auge sel
So annn betont werden, daß eıne Gesinnungsgemeinschaft zwıschen Musso-
lını und dem Papst VO Antfang nıcht vorhanden SCWESCH se1. Und
Ende steht der Satz: „Miıt dem Konkordat 1St der Kampf der eıster un
der Ideen noch nıcht abgeschlossen.“ 47

49 Hagen (Anm. 34) 51
43 So 1n dem oben (Anm angeführten Autsatz Aaus der Bußmann-Festschrift 346
44 Hagen (Anm 34)
45 Ebd 85
46 Ebd S hıer auch das tolgende Zıtat.
47 Ebd 88 Vgl auch „Zwar 1St vieles beiım Faschismus noch 1m Fludßß, und der

Aktıyismus geht ber alles, allein die Verabsolutierung des Staats- und Nationalgedankens
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Liermann und Hagen haben wohl bewußt darauftf verzichtet, AaUus den
römischen Vorgängen Konsequenzen für die Beurteilung der konkordats-
rechtlichen un konkordatspolitischen Sıtuation ın Deutschland zıehen.
Sıe bieten weder eın „Handlungsprogramm“ noch eın „Erklärungsmo-dell“ 4 allenfalls Gesichtspunkte un: Thesen, ıcht mehr und nıcht wen1-
SCI. Insotern War un blieb die wıssenschaftliche Dıskussion offen: CS vab,
W as INan wohl bei der derzeitigen Diskussionslage unterstreichen mußßs, ke1-

Einbahnstraße der Euphorie, auch un gerade nıcht auf katholischer
Seıite.

In den Zusammenhang unNnscecrer Beobachtungen ber das deutsche
wıssenschaftliche Echo auf die Lateranverträge gehört, und das 1St eın Tt-
ter Komplex, den ıch urz eleuchten möchte, eıne vielzitierte Abhandlung
VO  S Ulrich Stutz ber „Konkordat un Codex“ 49 Ihr Inhalt 1St
U: Dezember 1930 1n einer Sıtzung der philosophisch-historischen Klasse
der Preußischen Akademie der Wıssenschaften 1in Berlin vorgetragen WOTL-
den Man geht ohl] ıcht fehl iın der Annahme, da{ß abgesehen VO  $ der
Befassung des Autors mMi1t Fragen der Staatskırchenverträge 1n Preu-
en 50 die Lateranverträge eın auslösendes Moment für diese Unter-
suchung SCWESCH siınd Ihre These 1St bekanntlich: In den staatskirchen-
rechtlich relevanten Materıen sınd die Nachkriegskonkordate als Instru-

ZUT: „Einbürgerung“ des Codex Iurıs Canoni1cı eingesetzt worden.
Demgemäifs steht Ende der Untersuchung der markige Ar „Eines e—
xibt ohl auch für den Fernerstehenden die Durchsicht der Konkordate und
konkordatären Abmachungen des veErgangeENeCN Jahrzehnts: Auch 1ın ıhnen
un durch S1e marschiert der Codex.“ 51 Unter den dafür beigebrachten Be-
legen nımmt eıne herausragende Rolle das Recht der Besetzung der Bı-
schofsstühle eiIn. Und 1er kommt auch das Laterankonkordat 1nNs Spiel Miıt
gyroßer Betonung wiırd nämlich ZESART, da selbst dem Hause Savoyen das

1St MIt dem katholischen relig1ösen und ethischen Uniıiversalismus unvereıinbar. Alles, W as
der Fas  ismus der Kirche bieten kann, hat s1e ANSCHOMMEC: und WILr S1e auch 1n Z
kunft annehmen, ber einen absolutistischen fascista, einen faschistisch-katholischen
Staat, wiırd s1e nıemals zugeben können.“ Hagen ezieht sıch hier übrigens auf Heller,
vgl hierzu bei Anm

48 Begriffe, die 1n der Interprepation Repgens ıne wichtige Rolle spielen, vglReichskonkordats-Offerte (Anm 5083, 511
49 Sıtzungsberichte der Preußischen Akademie der Wıssenschaftten. Phil.-hist.-Klasse

19530} Nr 32, 688—706, auch als Sonderausgabe (Berlin Zum Autor vgl Ins-
besondere K.S. Bader, In memor.1am Ulrich Stutz, Alma Mater. Beıträge TT Ge-
schichte der Uniıversıität Bonn 29) (Bonn

50 Vgl dazu Hınvweise bei Hollerbach, Streiflichter ZUr Entstehungsgeschichte der
Badıschen Staatskirchenverträge Von 1932 Aus Anlaß eınes Brietwechsels zwıschen Ulrich
Stutz und Eugen Baumgartner, in Zeıitschrift der Savıgny-Stiftung tür Rechtsgeschichte.
Kan Abt 61 (92) (1975) 344 z auch Golombek (Anm 25) 115

51 Stutz (Anm. 49) 706 (21)



Dıie Lateranvertrage 1mM Rahmen der NEeUeETEN Konkordatsgeschichte 61

ominationsrecht vorenthalten worden sel dZ Andererseıts wırd eLIw2 die
Aufrechterhaltung des domkapitularıschen Wahlrechts 1in Preußen mınıma-
lisıerend ausgelegt. Das Domkapitel se1 1m Grunde NUur „Hilfsorgan“. In
Deutschland gelte NUuUr „ein ZUgunsten des Kapitels und des Staates
umgebogenes, gemildertes päpstliches Besetzungsrecht“ 95 eıtere Beispiele
tTammen AaUus anderen Bereichen des Ämterrechts, besonders aber WIF  d och
auf Art. des Laterankonkordats bezüglich des Eherechts hingewiesen.
Schließlich annn Stutz schon reiın formal auf zahlreiche Verweıisungen der
Konkordate auf das gemeıne echt aufmerksam machen. Und doch darf
InNnan die Stutzsche These ıcht PICSSCN. Es 1St un bleibt wahr, da{fßs das RE
meıne Recht, W1e 6S 1M GG kodifiziert worden WAafr, Z konkordatspoliti-
schen Rıchtschnur worden 1St. Das erscheint Ja auch schon des-
halb nıcht weıter verwunderlich, weıl, abgekürzt und formelhaft SCSPIO-
chen, Codex und Konkordate in eiıner Person gewissermalßen en-

tließen, nämlich 1n Pıetro Gasparrı 94 ber InNnNan mu{fß dabei zweierlei 1M
Auge haben (1.) Stutz selbst weılst auf die ZU eıl erheblichen Abwei-
chungen 1n der Erzielung der konkordatspolitischen Idealvorstellungen hın
Die Kurie könne CS sıch leisten, Sagt ZU Beispiel, fast gleichzeitig
Staaten, MmMI1It denen s1e Vereinbarungen ELG Sanz verschieden ENTZSCSCNZU-
kommen und Zugeständnisse VO  3 Zanz verschiedenem Umfange un: VO  e}

Zanz verschiedener Tragweıte machen 99 Hans Barıon hat das spater
einmal auf die Formel ebracht, die CICGC-Normen hätten einen mehr PIO-
grammatıschen als absoluten, mehr visıerenden als iımmobilisierenden Cha-
rakter 6 (27) Wenn die Kurie versucht hat, ıhr Programm durchzuset-
ZCN, natürlich nıcht formal des kirchlicien Gesetzbuchs als
solchem, sondern weıl 1mM Codex Ilurıs Canonıicı das Selbstverständnis VO  $

der Freiheit der Kiırche gegenüber dem Staat einerseıts, VOon der ınneren
Verfassungsstruktur der Kırche andererseıts iın authentischer VWeıse Nıeder-
schlag gefunden hatte. Nıcht abstrakte Systemkonsequenz der ormale
Normadäquanz Wr das oberste Gebot, sondern, Ww1e eh un Je, die Zielvor-
stellung des bonum COMMMUNC ecclesi12e d

Sucht INnan nach dem Widerhall, den die Lateranverträge 1M eut-
schen Schrifttum, iınsbesondere 1M rechts- un staatswissenschaftlichen, SCc-

52 Ebd /02 (4/7)
53 Ebd 703 (18)
54 UÜber ıh: vgl Bäumer, 1n 524 Wıchtig 1n diesem Zusammen-

hang auch Elsener, Der Codex Iurıs Canonicı 1mM Rahmen der europäischen Kodifika-
tionsgeschichte, In Müller-Elsener-Huizing (Hrsg.), Vom Kirchenrecht ZAUUE Kirchenord-
nung? (Einsiedeln 2953

50 Stutz (Anm 49) 701 (16)
56 Art Kirche und Staat, 1N? RGGS3 (1959) 1337 Sorgtältig differenzierend

auch Bertola, Attivitä concordatariıa U codificazıone de]l dirıtto Chiesa, 1n rchi-
V10 Giuridico „Filippo Serafıni“ 111 (1934) 1 9371A7

57 Vgl dazu auch Repgen (Anm 2) 159
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tunden haben, darf InNnan Letzt eınen wichtigen Bereich nıcht
außer acht lassen, und ZWar jene Schriften, die sıch MIt dem Faschismus
auseinandersetzen. Doch muf{fß INnan dabej zeıitlich zurückgreıifen. Die

ausführlichere Darstellung findet sıch nämlich bei Erywın vVonNn Becke-
rath, Wesen un Werden des faschistischen Staates, erschienen 1927 9
nach dem Urteil VO  $ Ernst Nolte „ein wegweısender deutscher Beıitrag
der Jungen Wiıssenschaft VO Faschismus“ 99 Hıer werden schon entschei-
dende Gesichtspunkte markiert 60 Der Strenge hierarchische Aufbau der
katholischen Kıiırche werde VO Faschismus bewundert un nachgeahmt;
auch in der Konzeption des Staates als eiınes organıschen Wesens UÜber-
einstiımmung zwıschen katholischer und ftaschıistischer Lehre hervor. ber
1mM Faschismus stecke eıne Verabsolutierung des Staates, welche die Kurie
nıe akzeptieren werde. Wenn 6S eıiner Aussöhnung komme, ann
realpolitischen Erwägungen, be] voller Wahrung des Unıiversalismus der
katholischen Kırche, die sıch nıcht VOT den Karren eınes iıtalienischen Natıo-
nalısmus un Imperijalısmus werde SPAaNNCN lassen.

Ebenfalls och VOLr dem T Februar 1929 liegt auch die hellsichtige
Schrift VO  3 Gerhard Leibholz ber Probleme des taschistischen Verfassungs-
rechts 61 In bezug auf das Staat-Kırche-Verhältnis regıistriert der Autor dıe
wechselnde Haltung des Faschismus bzw. seine Anpassungsfähigkeit 62 Er
vertieft aber dieses Problem nıcht. Hıngegen wırd der zentrale Gedanke
herausgearbeıitet: Der taschistische Staat 1St eiıne‘ Dıiktatur; seiner
Herrschaft sınd freı 1L1UTr diejenigen Indivyiduen und Gruppen, welche die
Grundlagen des faschistischen Staates bejahen 653

Unter den damalıgen liıterarıschen Stimmen 1STt ındes erregendsten
die scharfsınnıge Analyse VO  w ermann Heller, die 19729 und dann, ın
der 1nsoweıt nveränderten Auflage, 1931 1n seiner Schrift „Europa und
der Faschismus“ vorg  gen hat 64 Heller WAar 1ın der deutschen Staats-
rechtslehre der Weımarer Zeıt eine DPotenz ersten Ranges; Aaus dem rev1ı-
s1ionıstischen soz1alıistischen Ideenkreis kommend hat bedeutsame Beıiträ-
C Z Fundierung republikanısch-demokratischen und rechts- un: soz1al-

558 ber den Autor siehe Salzwedel Kloten, In memor1am Erwın VO ecke-
rath Alma Mater. Beiträge Z Geschichte der Universität Bonn 20) (Bonn

39 Zeitgenössische Theorien über den Faschismus, 1ın ders.; Marxısmus, Faschismus,
Kalter Krieg (Stuttgart 172

60 Zum folgenden ın der Schritt Beckeraths bel Anm. 58) 69—772
61 Zu den Problemen des fascistischen Verfassungsrechts. Akademische Antrıttsvor-

lesung Beiträge ZU ausländischen Öffentlichen Recht und Völkerrecht 11) (Berlin-
Leipz1ig UÜber den Autor vgl die bedeutsame Würdigung durch Smend, Gerhard
Leibholz ZU Geburtstag, 11 Archiıv des Öffentlichen Rechts (1971) 568—5772

62 Leibholz (Anm 61)
63 Ebd
64 Der Text der Auflage jetzt 1n : Heller, Gesammelte Schritten Leiden

463—609
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staatlichen Denkens geleistet „Wıe brüchig und zweıdeutig alle politi-
schen Gehalte des Faschismus sınd, zeıgt deutlichsten se1ın Verhältnis
ZU Katholizismus“ 66 leitet eıne längere Passage e1n, welche die
ideologische Unvereinbarkeit VO Faschismus und Katholizismus mıiıt voller
Klarheit herausstellt un die sıch anderem mokiert ber jenen „Als-
Ob-Katholizismus“ Mussolinis un: seiner Anhänger der ber jene „höchst
unorganısche Aufpfropfung des Katholizismus auf den antık-heidnischen
Staat des Faschismus“ 67 ermann Heller kommt VO  } 1er Aaus der
Auffassung, der Lateranpakt se1l als Ausdruck ıdeeller un politischer
Schwäche Mussolinis anzusehen, un schließlich heıiflßt CS} „Deshalb ann NUr

gänzliche Ahnungslosigkeit gutgläubig die Meınung vertreften, der Lateran-
pakt bedeute die ernstliche Aussöhnung des Vatıikans MIT dem antık-heid-
nıschen Staatsgedanken des Faschismus. Nur eıne faschistische Bewegung,
die restlos alles, W as s1e bisher Wafr, aufg1bt, und Selbstmord begeht, ann
auf mehr rechnen als eınen augenblicklichen Waffenstillstand des Vatı-
ans  CC 68 Das aber bedeutet zugleich: Dıie Kırche hat die Zeıichen der Zeit
erkannt, hat sıch eıne Verteidigungsbasıs geschaffen die „atemberau-
bend sturmısche Umarmung Mussolinis“ 69 Es 1STt 1ın hohem Ma(ße bemer-
kenswert, W 1e ın dieser Stimme eines kirchlichen Dıngen eher fern Stehen-
den dıe Akzente ZESETIZL werden un W1e€e der Defensivcharakter ın der O
sung der römiıschen Frage hervortritt, auch WEn 1n anderen Hınsıchten die
HEUETE Faschismus-Forschung Vorbehalte Heller anmelden INAaS /0
Zugleich darf mIıt diesem Beispiel belegt werden, da{f CS ın der zeıtgenÖss1-
schen deutschen Rechts- un: Staatswissenschaft miıtnıchten, W1e e$s einer
Blickverengung bısweıiılen erscheinen könnte, eine, och einmal diesen
Ausdruck gebrauchen, Einbahnstraße ın Rıchtung auf den autorıtiären
Staat ftaschistischer oder natiıonalsozialistischer Prägung gegeben hat

I11
Wenn 1mM folgenden nunmehr VO  5 Problemen AaUus dem historischen Um-

feld abgesehen werden ar Eretlen bei einer Durchmusterung des Er-
9 den die Lateranverträge für die Gesamtkirche erbracht haben, VOT
allem 7We] Faktoren hervor: die Anerkennung der Völkerrechtssubjektivität

65 Über den Autor vgl Graf Kıelmansegg, in NDB .9;  % (1969) 477—479, sodann
die wichtige Monographie VO:  3 Schluchter, Entscheidung für den soz1alen Rechtsstaat.
Hermann Heller und die staatstheoretische Diskussion 1n der Weımarer Republik (0.

und dazu M. Friedrich, Der Methoden- und Rıchtungsstreit. Zur Grundlagen-
diskussion der Weımarer Staatsrechtslehre, 1n Archiv des öffentlichen Rechts 102 (1 277
161—209

66 Heller (Anm. 64) 58
67 Ebd

Ebd
Ebd

/W Vgl azu Nolte (Anm 59) 15/
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des Heiligen Stuhles un die Schaffung des Völkerrechtssubjekts „Staat
der Vatikanstadt“. Es ISt 1er nıcht der OUrt, alle damıt zusammenhängen-
den Fragen auszubreıten, zumal dafür jetzt auf ein monumentales, alle
Ecken ausleuchtendes wıssenschaftliches Werk verwıesen werden kann,
nämlich dasjen1ıge VO  3 Heribert Franz öck 41 ber InNnan darf und braucht
nıcht den Scheffel stellen, da{fßs das Vertragswerk VO 11 Februar
1929 1nsoweıt unzweıtelhaft eine Erfolgsbilanz aufweiıst. Dazu sınd einıge
Bemerkungen angebracht.

Mag die Völkerrechtssubjektivität des Heiligen Stuhles unterschied-
lich interpretiert und systematısch eingeordnet werden; INa INa  —$ ıcht
ein1g se1ın hinsichtlich der Konsequenzen, die daraus für die Qualifikation
der VO  ; ıhm geschlossenen Verträge zıehen siınd  ° Der TIrattato hat die
rage der Völkerrechtssubjektivität als solche außer Streit gestellt, außer
Streit gestellt damıt das Prinzıp der Unabhängigkeit dieser Stellung VO  3 Je=
der territorialen Grundlage. Allerdings, die entscheidende Leistung 1St 1N-
sSOWeIlt schon zwıschen 1870 un: 1929 erbracht worden, siıch dieses T1In-
Zıp iın besonderer Weıse bewähren hatte 72 Deshalb handelt CS sıch in
Art des Trattato (3 1n der 'Tat die blofße Anerkennung eines Jur1-
stischen Sachverhalts, der davon unabhängig aufgrund gewohnheitsrechtli-
cher Bildung schon ex1istent WAal, der sıch als gew1ssermalßen vertragstrans-
zendent dieser Vertragsnorm ıcht verdankt, sondern durch s$1e 1Ur bekräf-
tigt wurde. Man würde heute ohl darüber Erwägungen anzustellen haben,
ob der Begriff der „Souveränıtät“ 1n diesem Zusammenhang sinnvoll VOI-
wendet wird, weıl Aaus der Theoriegeschichte belastet 1St und INan viel-
fach „Absolutheit“, „Impermeabilität“ der „Allumfassendheit“ damıt AaSs-

soOz11lert, VO  3 den territorijalistischen und nationalıstischen Momenten, die
diesem Begriff bisweilen beigelegt werden, schweigen 7 Versteht InNnan
den Begriff ındes recht, tritfit nach W 1e VOTL auch autf die Kıirche Ge-
meınt 1St 1n der Sache dıe VO  a} Fremdbestimmung unabhängiıge Eigenrechts-
macht, dıe aber sowohl inneren wIıe, 1mM Rahmen der Völkerrechtsordnung,
außeren renzen unterliegt 75

d Dıie völkerrechtliche Stellung des Heıiligen Stuhls. Dargestellt seinen Beziehungen
Staaten und internationalen Organısationen (Berlin Aus dem NeUeErTreEN Schritttum

vgl terner Oechslin, Dıie Völkerrechtssubjektivität des Apostolischen Stuhls und der
Katholischen Kirche Freiburger Veröfft. AUuUSs dem Gebiete von Kırche und Staat 16)
(Freiburg/Schw.

A Eindringlıch dazu Köck (Anm. 7/1) >  9 207250
73 „Italıen erkennt die Souveräniıtät des tuhles auf internationalem Gebiet als

eıine gemäß seiner Überlieferung und den Erfordernissen seiner Aufgabe 1n der elt
seiınem VWesen gehörende Eigenschaft an (Text bei Schöppe |Anm 9] 162)

74 Wiıchtig dazu P. Häberle, Zur gegenwärtigen Diskussion das Problem der
Souveränıität, 1 * Archiv des öffentlichen Rechts (1967) 259—287, Jetzt miıt Nachtrag 1n
ders., Vertfassung als öffentlicher Prozeß. Materialien einer Verfassungstheorie der of-
fenen Gesellschaft (Berlin 364—395

15 Vgl azu auch Köck (Anm 70 32 3  9 fterner Oechslin (Anm 71) 7,
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Diese Eigenschaft kommt der katholischen Kıiırche als solcher Es 1St
deshalb richtig, wWwenn ZESAQT wiırd, der Sache nach se1l ıcht der Heilige
Stuhl, sondern die Kırche selbst Völkerrechtssubjekt, der Heılige Stuhl
handle als ıhr Urgan, oder, anders ausgedrückt, die Kirche handle 1m Heili-
SCHh Stuhl, dieser verkörpere sS1e /6 Das betonen tragt vielleicht in An-
betracht der bestehenden Völkerrechtspraxis Juristisch-technisch nıchts AaUsS,
aber CS 1ISt nıcht ohne Bedeutung, die Sache selbst zutreffend benennen.

In diesem Zusammenhang darf 1M übrigen betont werden, da das Ma{(ß
der Anomalıe, die in dieser Anerkennung der Kırche bzw des Heiligen
Stuhls 1mM Verhältnis Z Kreıs der sonstigen Völkerrechtssubjekte lıegt,
heute ıcht mehr zroßß ISt Ww1e ehedem. Ich darf eıne deutsche Autorität
AaZUu zıtıeren, nämlich Ulrich Scheuner: „Heute, die Völkerrechtsord-
Nung auch internationale Organısationen und 1ın begrenztem Umitang
Individuen als Träger VO  ; Rechten kennt und die internationale Ordnung
überhaupt nıcht mehr 11Ur als 7zwiıschenstaatliches System, sondern als
unıversale Grundordnung der Völker und Menschen erscheint, fügt sıch
auch die Stellung des Heiligen Stuhles als einer moralische Autorität ver-

körpernden Einheit leichter 1n die Gesamtordnung ein.“ d Damıt 1St 1aber
zugleich auch klar, da{ß diese Völkerrechtssubjektivität eın exklusives Pri-
vileg der katholischen Kırche mehr 1St. SO ware, jedenfalls AaUuUsSs Juristischer
Sıcht, prinzıpiell nıchts dagegen einzuwenden, wenn eLtw2 auch der Okume-
nısche Weltrat der Kırchen 1n diesen Status hineinwüchse 8

Die Schaffung des Staates der Vatiıkanstadt WAar nıcht LUr einfach-
hın eıne praktikable Lösung der römiıschen rage, sondern eiıne wiıirklich
konstruktive Lösung, und ZWar eine solche, die einen ANSCMESSCHECN Weg
tfand 7zwıschen den Posıtionen bloßer Exterritorijalität einerseılts, der Auf-
richtung e1ines politischen Kırchenstaats andererseıts. Der „Mını1-
Staat“ der Vatikanstadt IsSt 1MmM Hiınblick auf das Völkerrecht eın durch den
Heiligen Stuhl handlungstähiger Staat miıt einem territorialen un 0_
nalen Substrat /9. 1St Freilich insofern eın Staatsgebilde SU1 gyener1s, als

eın funktionell limıtiertes und VO  e der Kırche vollständig abhängiges, ıhr
dienendes GemeiLnnwesen darstellt, eın „staatliıches Akzessorium“ Sü Seine
KEıgenart kommt ohl besten Z Ausdruck, wenn Inan dieses Gebilde

76 Dazu Köck (Anm /1) 396, 402; Oechslin Anm /1) 1201723 (Zusammenfassung).
Vgl auch A. Hollerbach, Verträge 7zwiıschen Staat und Kirche 1n der Bundesrepublik
Deutschland (Frankfurt/M. 102

i Die Stellung des Okumenischen Rates 1m internationalen Leben (1966), Jjetzt 1n
ders., Schritten Z Staatskirchenrecht, hrsg. V, Listl (Berlin 559

78 Vgl Aazu U. Scheuner, Die internationalen Beziehungen der Kırchen und das
echt autf freiıen Verkehr, 1 * Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik
Deutschland (1975) 336—343; ders., Christliche Kirche und internationale Ordnung, 1in?

Pesch (Hrsg.), Einheit der Kirche Einheit der Menschheit (Freiburg 10221 32
79 Vgl dazu 1M einzelnen Ööck (Anm /1) 14/—165

So treffend /. H. Kaiser, Art. Vatikanstadt, 1n ? Wörterbuch des Völkerrechts?
484
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„Dienststaat“ n  9 w 1e das auch Jüngst in einem Artıikel des Osservatore
Romano gyeschehen 1St S1 Es annn ein Zweiıtel se1n, dafß CS eines solchen
Diıenststaates sıch iıcht bedürfte. Er annn keine Legiıtimation AauUus dem 1USs
divyvinum S1ve posıtıyum S1Vve naturale für sıch beanspruchen, gehört
noch wenıger übriıgens als die Völkerrechtssubjektivität des Heiligen Stuh-
les Z e ecclesiae“, ohl aber, darf INan nach den Erfahrungender etzten fünfzig Jahre s  9 Z „bene CGS ecclesine“. Es xibt eigent-lich 1Ur eine theoretisch denkbare Alternative. S1e bestünde, als Miıttel ZUr
Sıcherung der Unabhängigkeit des Heiligen Stuhles, 1n einer internatıona-
len Garantıe 1mM Zusammenhang MIt eiıner Konvention eLtwa2 folgenden In-
halts Jener Staat, 1n welchem der Heilige Stuhl seinen 1t7z hat, verpflichtetsıch diesem gegenüber 1n einem den Amtssıtzabkommen der internatıiona-
len Urganısationen entsprechenden Vertrag, die Ausübung se1nes geistlichen
Amtes völlig ungestört ermöglichen und die dafür notwendigen Privile-
Zjen un Immunıiıtäten gewähren. Andere Staaten könnten dieser
Konventıion als Garantiemächte teilnehmen, und ZWaar 5 da ihnen das
echt eingeräumt ware, be] Beeinträchtigung der Freiheiten des HeiligenStuhles eıne Verletzung des Völkerrechts geltend machen, Abstellung
un Entschädigung verlangen un: Umständen Sanktionen e—

greifen 52 Es vinge also die Schaffung eıner durch iınternatıionale
Garantıen gesicherten exterritorialen Zone

Es 1St ZuT, sıch einmal diese Alternative bewußt machen, eine Alter-
natıve, die übrigens ökumenischen Aspekten VO  P Lukas Vischer z
Erwägung gestellt worden 1St 553 ber CS besteht ohl eın Anladßß,
jetzıgen Zustand 1mM Grundsätzlichen andern, sofern INnan ın sach-
gerechter, 1n einer der geistlichen 1Ss1ıon der Kıirche ANgSCMESSCHCN
Weıse davon Gebrauch macht. Der Status der Exterritorialität 1St 1mM Streit-
fall abıiler als der durch den Irattato geschaffene. Was INan 1mM übrigen
1929 vielleicht als Manko ansehen mochte, nämlich die fehlende förmliche
Internationalisierung be] Begründung des Rechtsstatus, 1St materiell
durch dıe Staatenpraxıs längst nachgeholt. Man Mag geradezu VO  $ eınem
Plebiszit der Völkerrechtsgemeinschaft sprechen, und CS 1St bemerkenswert,
daß sıch, SOWeIt ersichtlich, auch Praxıs und Völkerrechtsdoktrin der Ost-
blockstaaten hıervon nıcht ausgeschlossen haben 54

81 Maasburg, re Staat der Vatikanstadt Jahre 1m Dıenst der Kirche,
ın L’Osservatore Romano (Wochenausgabe 1n deutscher Sprache) Jg Nr . 2. Februar
1979

x So Köck (Anm. /1) 83 Anm 143
83 Der Heilige Stuhl, der Vatıkanstaat und das gemeinsame Zeugnis der Kirchen,

1n L. Vischer (Hrsg.) Okumenische Skizzen (Frankfurt 166—-193 Vgl auch
G. Denzler, Kirchenstaat Lateranverträge Konkordatsrevision Heıliger Stuhl, 1ın
ders (Hrsg.), Kirche und Staat auf 1stanz. Historische und aktuelle Perspektiven (Mün-chen 147163

84 Vgl Aazu auch Köck (Anm 74) DL DD Als Beleg Aaus der Literatur der DDR
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Dıie sıch VOTLT allem ı Gesandtschafts- und Vertragsschließungsrecht
ausprägende Völkerrechtssubjektivität des Heıiligen Stuhles un die Ex1-

des Dienststaates „Vatıkan“ sınd Elemente Hılfe die das Recht
der unıversalen 1ssıon der Kırche gewährt Von daher, VO  3 diesem (G8.
danken der Hıltfe der des Diıenstes Aaus 1ST auch die Frage ihrer ekklesiolo-
yischen und ökumenischen Rechtfertigung beantworten hne diese
„Rechtshilfe“ diesen Begriff natürlich weılıten Sınne ar
inen 15 die Entwicklung des etzten Halbjahrhunderts schwerlich VOTL-
stellbar. S1e nıcht NUur die Konkordatsgeschichte 85 sondern 1ST auch
ein Stück Völkerrechtsgeschichte 86 Man ann dafür etw2 autf den Zweıten
Weltkrieg verweısen 87 ferner auf die Erweıterung der Aktivitäten des
Heiligen Stuhls Bereiche der Kriegsverhütung CINECISCITS, des Schutzes
un: der Förderung der Menschenrechte andererseits 88 Und Wer hätte De-
olaubt, dafß WIC JUNgST geschehen, Anwendung von Art 74 Abs des
Irattato die schiedsrichterliche Funktion des Heiligen Stuhles wıeder C1N-
mal aufleben könnte? 89 ber auch der Konkordatsgeschichte CNSC-
DEn Sınne Aßt sıch die Funktion solcher Rechtshilfe durch das Völ-
kerrecht beobachten hne SIC W AaTe eLWwWa der Vertrag MIt Tunesien AaUuUs dem
Jahre 1964 schwerlich denkbar, also EIN Vertrag MIt Staat dem
der Islam Staatsreligion 1ST 90

sel angeführt das von Autorenkollektiv der Gesamtredaktion VO  3 Kröger
vertaßte Lehrbuch Völkerrecht Teıl (Berlin 221

S55 Unter Juristischer Perspektive vgl dazu dıie Berichte VO  . de la Brıere, Le droit
concordataire dans 1a Nouvelle Europe, Recueil des Cours 623 (1938) 167468 und
VO:  3 Holleyrbach Die SCUGTE Entwicklung des Konkordatsrechts, Jahrbuch des öt-
tentlichen Rechts NF (1968) 117163 Eıne Fortschreibung dieses letzteren Berichts 1ST

Vorbereitung
Vgl dazu aller Scheuner, Jahre Völkerrecht, ahrbuch tür Nier-

natıonales Recht (1965) 11—41 Eın ausgezeichneter Spiegel der NEeEUETEN Entwicklung
des Völkerrechts be1 Verdross Sımma, Universelles Völkerrecht Theorie und
Praxıs (Berliın » speziell ZUr Posıtion des tuhles 214—7216

87 Vgl dazu eLtw2 Becker, Der Vatikan und der I1 Weltkrieg, Heinen
Schoeps (Hrsg); Geschichte der Gegenwart. Festschrift Kurt Kluxen (Paderborn

301—317, uch ı Albrecht (HrsgD Katholische Kirche rıtten eıch
(Maınz 1 A193

88 Vgl dazu eingehend Ööck (Anm 7i) 438—448 und 615—739
s9 Art Abs lautet Hınsichtlich der ıhm auch auf internationalem Gebiete

zustehenden Souveränıtät erklärt der Stuhl da{fß den welrtlichen Streitigkeiten Z W 1-
schen den anderen Staaten und den ihretwegen einberufenen iınternationalen Kongressen
ternbleiben wiıll und wird, sotern die streitenden Parteıen nıcht CINCINSAM
Friedensmission appellieren In jedem Falle behält siıch jedoch VOT, moralis  P
und Macht eltend machen exXt bei Schöppe |Anm 9] 169) Zur vatıkanı-
schen Vermittlung argentinisch chilenischen Grenzstreit vgl die Kurzintftormation
Herder Korrespondenz 22 (1979) 110

Näher dazu Holleyrbach Entwicklung des Konkordatsrechts (Anm 65) 154
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Dıie Lateranverträge sınd herausragende hıistorische Dokumente. S1e
haben, WEeNNn iıch mır diesen verbalen Anklang arl Marx erlauben darf,
die Welt eın kleines Stück verändert, VOTr allem aber haben S1e sS1e Ver-

nünftig interpretiert. Damıt haben S1e, sSOWeIlt ıhre Regelungen jer in ede
stehen, eınen wertvollen Beıtrag ZUuUr Sıcherung der Sendung der katholi-
schen Kirche geleistet. Im Rahmen der nach dem Ersten Weltkrieg einset-
zenden Konkordatsära moögen S1e W 1e eın natürlicher Höhepunkt e_
scheinen. ber N ware unredlich, wollte INa  $ diesen eriınnernden Rückblick
auf eın unbestreitbar säkulares Ereign1s nıcht Z Anlaß nehmen, die Fak-
1z1ıtät dessen, W as da ISt, auf seine Rechtfertigung hın befragen, zumal
dann, WEeNnN INan, W 1e in Italıen, 1MmM Begriff 1St, das Vertragssystem tort-
7zuentwickeln 91 Demgemäfß dürfen nunmehr 1mM etzten 'Teil meıiner Aus-
führungen ein1ıge grundsätzliche Überlegungen Gegenwart un: Zukunft
vertraglicher Rechtsbeziehungen zwıschen Staat un Kırche stehen 9 Da-
be] 1St die Grundfirage die ach der Legitimatıion VO  w Staatskırchenverträ-
SCH überhaupt. Dıiese rage richtet sıch die Kırche ebenso W1e den
Staat und die Völkergemeinschaft.

Was ZUerst die Kırche selbst anlangt, hat das Zweıte Vatikanıiısche
Konzil MI1It der Erklärung ber die Religionsfreiheit VO Dezember 1965
gegenüber der überkommenen Doktrin Cue Akzente ZESETZL, Ja CS hat die
Lehre VO Verhältnis Staat Kirche auf eine in dieser Oorm 1n der katho-
ıschen Kırche eu«e Basıs gestellt, autf die Basıs nämlich des Prinzıps der
Religionsfreiheit 93 In der katholischen Lehre erscheinen indıviduelle eli-
gionsfreiheit und korporatıv institutionelle Kırchenftfreiheit 1mM Rahmen des
„1UStUS rdo publicus“ eines bestimmten Gemeinwesens als die naturrecht-
lıchen, offenbarungs-theologisch mitbegründeten Fundamentalia eiıner rech-
ten staatskirchenrechtlichen Ordnung. Die Kıirche anerkennt un: ordert
parıtätische un aktıve Freiheıit, mıt deren Hılfe S1e als Kiırche mM1t einem
unıversalen Verkündigungs- und Missionsauftrag 1n die Offentlichkeit hın-
eın wirken Aa

91 Vgl dazu die Berichte 1n Herder-Korrespondenz 31 (1977) 334 und (1978)
114 ext des Konkordatsentwurtfs der Kommissıon Gonella Casarolji 1° Dırıtto
Ecclesiastico 88 (19779) 472478 Vgl auch die Hınweıise 1n der gehaltvollen Würdigung
VO:  - Carlen, re Lateranverträge (Cıivıtas 2739280

92 greife damıt schon früher entwickelte Stellungnahmen auf und führe sı1e fort:
vgl insbesondere: A. Hollerbach, Die Kirchen dem Grundgesetz, 1n Veröffent-
lıchungen der Vereinigung der deutschen Staatsrechtslehrer (1968) 5/7—/70:;: ders., Ent-
wicklung des Konkordatsrechts (Anm. 85) 122-127; ders., Dıe vertragsrechtlichen Grund-
lagen des Staatskirchenrechts, 1n * Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik
Deutschland (Berlin 26/-296 Dort auch jeweıils weıtere Nachweise, die 1er Aaus

Raumgründen nıcht wiederholt werden können.
93 Von grundlegender Bedeutung für die Interpretation dieses Sachverhalts B

Böckenförde, Dıie Konzilserklärung e  ber die Religionsfreiheit (1967), Jetzt 1n * ders.,
Kirchlicher Auftrag und politische Entscheidung (Freiburg 191—205
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Den Zzweıten Ansatz für das Selbstverständnis der Kirche bılden die
bekannten, auf die leoninischen Grundgedanken zurückgreifenden Aussa-
SCH 1ın Art der Pastoralkonstitution ber die Kırche iın der Welt VO  3
heute. Danach sind die politische Gemeinschaft und die Kırche auf Je ıhrem
Gebiet voneınander unabhängig und selbständig, haben aber eine gyeme1n-
S!aIne Aufgabe 1MmM Dienst Menschen. Um dieser gerecht werden, wırd
nıcht mehr, W 1e esS och bei Leo I1I1 hieß, „Ordiınata colligatio“ gefor-
ert das deckte auch den Bund VO  3 Staat und Kırche sondern
schlicht „Salhn”a cooperatıo“, W ich eutsch ehesten mıit „faire Zusam-
menarbeıit“ übersetzen möchte. Damıt trıtt neben die Freiheit als 7zweıtes
Leitprinzıip tür die Staat Kırche Beziehung die Zusammenarbeit 1mM
1enste der Menschen: freiheitliche Kooperatıon kooperative Freiheit,
das könnten die Kurzformeln für diesen Sachverhalt se1in.

Nun erwähnt freilich die Erklärung ber die Religionsfreiheit das In-
der Konkordate ebensowen1g w1e andere Konzilstexte das Iu  =)

Andererseıts ergeben sıch aus den Konzilserklärungen auch ein1ıge konkrete
Direktiven, welche die Elemente e1ines staatskirchen- bzw konkordatspoli-
tischen Programms sıchtbar machen können. SO 1St INan der orundsätz-
lıchen Aussage berechtigt: das Miıttel der Konkordate 1St ıcht verworfen:
CS behält seine Legitimität und Funktion, WwWenn und SOWeIlt 6S 1ın den Dienst
der Freiheit un der Zusammenarbeit gestellt wird. Mıt anderen Worten,
diese beiden Prinzipıien bılden das mafßgebende Koordinatensystem, WENN

das Nstrument des Vertrages eingesetzt wiırd. Konkordate können demge-
mä{ nıcht mehr un10nNn1s se1n, sondern CC  nur noch, WECNN diese ateıin1-
sche Formel erlaubt ISt, libertatis et cooperatıon1s. Das macht,
eınen Begriff VO  a} (710vannı Lajolo gebrauchen, die „spirıtualıta dei
concordatı“ Aaus 9

Von großer Bedeutung 1St gerade ın diesem Zusammenhang die 1mM
'Text des Art Gaudiıum @1: Spes Isbald folgende Erklärung, da{ß sıch die
Kıirche ZWAar der iırdıschen Dınge bediene, sSOWeIlt 65 ıhre eigene Sendung e_

tordert, da{fß S1e aber iıhre Hoffnung nıcht auf Privilegien '9 die ıhr Von
der staatlıchen Autorıität angeboten werden: zugleich erklärt S1e ıhre Bereıt-
schaft ZU Verzicht, WEeNnNn die Lauterkeit ıhres Zeugni1sses iın Frage gestellt
ware oder WCLN die veränderten Umstände eine andere Regelung erfor-
ern. Man wiırd dieser Erklärung sehr wohl einen allgemeineren, nıcht 1Ur
auf konkrete Privilegien bezogenen 1nn geben dürfen. Sie 1St eın Beispiel

anderen für die Bereitschaft ZUuUr Abkehr VO  e} einem legalistischen
Juridismus und Zur evolutions- und reformwilligen Offtfenheit gegenüber
den Bedingungen der modernen Welt Demgemäfßs annn und wiıird die
Kiırche auch nıcht auf Konkordate iıhre Hotfnung setzen Un doch auf die
Basıs der Lehre gestellt behalten dıese ıhre grundsätzliche Legitimi1-

94 Concordati modern1ı1. La atfura gyiuridica internazıonale dei concordatiı alla
luce di recente prassı diplomatica (Brescıa 497501
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tat. Dıie Kırche braucht eın Konkordatssystem iıcht 1n dem Sınne for-
dern, da{fßs alle anderen Formen als eine koordinative Rechtsgestaltung
prior1 illegitim waren, und insofern INa mMan 9 da{ß sachliche Konkor-
anz wichtiger 1St als eın förmliches Konkordat 95 ber S1e wırd vertrag-iıche Verständigung als besonders adäquates Miıttel Zur Regelung der SC-
genseıtigen Beziehungen jederzeit anbieten und S1C} dafür bereithalten.
Freilich wiırd s1e eıne wichtige Voraussetzung machen mussen: da{fß nämlich
der staatliche Partner das Prinzıp der Vertragstreue anerkennt und ber-
haupt echt icht als eine VO  z politischer Macht völlig abhängige und
beliebig instrumentalıisıerbare, sondern als eine diese begrenzende und Jegi-
timıerende Gröfße versteht. Nur ware eın gemeinsamer, tragfähiger
Rechtsboden vorhanden.

Es ware Stoff für eiınen Vortrag, der Perspektive der Leh-
1E und Forderungen des Zweıten Vatıkanischen Konzıls die Jüngste Kon-
kordatsentwicklung 1M einzelnen durchmustern. ber schon Jetzt aßt
sıch eLtwa2 1mM Blick auf dıe Verträge mıt Venezuela un Argentinıien 96 MIt
Kolumbien 97 ıcht zuletzt MmMIt Spanıen 9 generell 9 dafß s1e sıch
wirklich auf die konziliaren Prinzıpijen gründen. ASt 1St InNnan versucht, die
alte Stutzsche Formel abzuwandeln: In ıhnen und durch S1€e marschiert das
Zweıte Vatıikanısche Konzıil 99

Wıiıe aber 1St die Frage der Legitimatıion VO  z Staatskırchenverträgen
AaUus der Sıcht des Staatsrechts und der Verfassungstheorie beantworten?
Sınd diese ıcht rechtsstaatlichem und demokratischem Gesichtspunkt
VO  $ vornherein zumıiındest suspekt? Was soll überhaupt der Vertrag neben
Verfassung und (GGeset7? Mufß INan sıch nıcht, außerstenfalls, mıiıt dem pak-
1erten (Geset7z begnügen, also jenem Gesetz, da{ß ZWar inhaltliıch auf einer
Absprache der Partner beruht, aber eben doch ormell einselit1g erlassen ist?

Es 1STt schwierig, darauf eine gültige Antwort geben. Denn CS o1bt
keine normatıv verbindliche Theorie des Verhältnisses Von Staat und
Kirche 1mM modernen Verfassungsstaat. ber vielleicht darf AaUus der Perspek-
tıve und der Erfahrung der deutschen Rechtsordnung, gCNAUCTFK; der Rechts-
ordnung der Bundesrepublik Deutschland, eine These azuı vorgetragen
werden 100

urch Vertrage schaffen Staat und Kirche eine konkrete, auf die Jewei-
lige Staats- und Kirchenverfassung bezogene Koordinationsrechtsordnung,

95 Der jetzige Kardinalstaatssekretär Agostino Casarolı oll einmal ın einem Inter-
V1CeCW erklärt haben „Konkordanz 1st für miıch wichtiger als eın Konkordat“,
Kusch, 11 Rheinischer Merkur Nr. V, Februar 1979,

96 Vgl dazu Hollerbach, Entwicklung des Konkordatsrechts Anm 85) 135
07 Konkordat VO: Juli IL3, 1n ® AAS (1975) 4721
98 Vertrag VO)] Juli 1976, AAS (1976) SO9 terner die Verträge VO] Ja-

1Ur 1979 noch nicht ratifiziert); vgl Herder-Korrespondenz 33 (1979) 108
99 Vgl ben bei Anm 51
100 Zum Folgenden vgl Hollerbach, Grundlagen des Staatskirchenrechts (Anm 92)
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durch welche die Regelungen der Verfassung und der esetze bekräftigt,
konkretisiert oder erganzt werden. Diese Oorm der vertraglichen Verständi-
ZUNgs wiırd, un: das 1St schon eın wichtiges rechtsstaatliches Moment, gerade
der säkulare, konfessionell un weltanschaulich neutrale Staat bevorzugen,
da gegenüber der mMit einem weıitgehenden Selbstbestimmungsrecht AaUS-

gestatteten Kırche eiınem Einmischungsverbot unterliegt. Auft diese
Weıse ann be] der Regelung einzelner Materıen auch ehesten das kirch-
lıche Selbstverständnis ZUr Geltung gebracht un gewahrt werden, auf des-
SsCmM Berücksichtigung der Staat verfassungsrechtlich verpflichtet ist. Außer-
dem 1STt der Vertrag eın besonders adäquates un praktısch wırksames Miıt=
tel Z Ausgestaltung der Kooperatıon zwiıschen Staat und Kırche.

Diese Koordinationsrechtsordnung hat aber nıcht ZUr Basıs eiıne abstrak-
Koordinatıion VO  3 Staat und Kirche 1M Sınne strikter Gleichrangigkeit

7zwelıer dyarchischer, prinzipiell gleichartiger „souveräner” Mächte, CLWA,
dafß eine einseıitige Regelung 1M Bereich des Staat Kırche Verhält-
nısses überhaupt nıcht möglıch, sondern der Abschluß VO  3 Verträgen für al-
le Fragen zwıngend geboten ware. Jedenfalls ach dem 1n Deutschland VOL-

herrschenden Verständnis gehört CS 1mM modernen Verfassungsstaat Z @7
meinwohlverantwortung und ZUuUr Höchstzuständigkeit der öffentlichen (78e-
walt 1M rdo C1vılis, da{fßs die Grundprinzipien des Verhältnisses VO  a Staat
un Kirche durch die Verfassung selbst un damıt einse1lt1g festgelegt WeeI -

den Freilich gehört e$S zugleich Z 01 Wesen des modernen demokratischen
Verfassungsstaates, sıch auf seine weltliche Aufgabe beschränken un
demgemäfß 1n Anerkennung des verfassungstranszendenten Wesens VO  - Re-
ligon und Kırche Religions- un: Kirchenfreiheit gewährleisten SOWI1e der
Zusammenarbeıt MItTt kirchlichen Institutionen Raum lassen. Unter dieser
Prämıisse 1St CS nıcht MD möglıch, sondern auch sinnvoll, da{ß Staat un:! Kır-
che 1mM Rahmen und dem Schutz der staatliıchen Verfassung einerse1ts,
nach Mafßgabe der Kirchenverfassung andererseıts, ıhre Rechtsbeziehungen
koordinatıv ausgestalten. Dabe; annn deutsche Erfahrung mıiıt eınem parı-
tätischen Vertragssystem lehren, daß diese Gestaltungsform einen bedeutsa-
iInen Legitimitätsfaktor für die gEsSAMLE Rechtsordnung darstellt. Es 1St VOL

dem Hintergrund vVvon Kultur- un: Kirchenkampf geradezu eiınem Indi-
kator für die Freiheitlichkeit des Gemehnnwesens geworden.

Unter rechtsstaatlichem Aspekt spricht für koordinative Rechtsgestal-
Lung nıcht zuletzt eın Plus, das dem Vertrag gegenüber der paktierten
Rechtsetzung zukommt. Er entspricht besser dem zentralen Gebot der Ver-
antWOrtLungs- und Formenklarheit. Solange die Kıirchen wichtige Faktoren
in der Wirklichkeit des polıtischen GemehLnwesens sınd und eshalb die Not-
wendigkeıt umftfassender Regelungen besteht, mussen für die öffentliche (36
samtordnung des Verhältnisses VO  $ Staat un: Kıiırche beide Partner ıh-
Fr eıl Verantwortung tragen, 1m Verhältnis zueinander w 1e€e ZUuU Staats-
bürger. Das mu{ß sıch auch ach außen manıftfestieren. Dafür 1St der Vertrag
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eın vorzügliches Miırttel. Der öftentliche Vertragsschlufß zwıngt beide Aart-
CI dazu, auf der Grundlage iıhres Selbstverständnisses ıhre Sachkonzeptionklar entfalten: zudem eıgnet iıhm der besonderen Förmlichkeit
eiıne gesunde Warnfunktion. Er dient dazu, das reale Verhältnis der Kräftte
un: Tendenzen bewußt und siıchtbar machen. Das 1St gyerade ann SC-
fordert, wenn der Staat seine Beziehungen einem Verband normıiert, der
iınnerhalb der staatliıch-territorialen Ordnung seline Wırksamkeit entfaltet,
aber grundsätzlich ach eigenem, unabgeleiteten Recht ebt

Es annn also keine ede davon se1n, daß der Abschlufß VO  S förmlichen
Verträgen miıt dem Prinzıp der Rechtsstaatlichkeit nıcht vereinbar se1 oder
zumındest in Spannung azZu stehe. Eher könnte INan Bedenken das
Mittel des paktierten Gesetzes haben, zumal 1er die Gefahr orofß 1st, sıch
1mM Falle einer Änderung des Gesetzes der internen, nıcht auch förmlich
manıftestierten Bındung den Partner entschlagen.

Bisweilen wiırd 1U freilich auch das Demokratieprinzip dıe Za
lässigkeit VO  ©5 Staatskirchenverträgen 1NSs Feld geführt. Demgegenüber mu{fß
In  e} zunächst einmal klar festhalten, da{f Verträge WECSC der Notwendig-
eıit parlamentarischer Zustimmung 1n Gesetzestorm prinzıpiell die oleiche
demokratische Legitimatıion WI1e Gesetze besitzen. Allerdings kommt Regie-
LUNg un: Exekutive ıhrer Prärogatıve in der Vertragsabschlußkom-
PELCNZ eıne 1m Verhältnis ZU normalen Gesetzgebungsverfahren noch
stärkere Stellung Man dart auch nıcht minımalisieren, da{ das Vertrags-
recht 1n der Tat eıne erhöhte Bindung mMI1It sıch bringt und daß damıt auch
die Fähigkeit, auf Cue Lagen rasch reagıeren, 1n gew1sser Weiıse
gehemmt wırd In beiden Hiınsıchten o1bt CS aber Möglıichkeiten der Verbes-
SCIUNS. Zum eınen annn die Prozedur verbessert werden, etwa durch
Beteiligung parlamentarischer Kriäfte den Vertragsverhandlungen. Zum
andern 1St denkbar eıne Verbesserung des Instrumentarıums, etw2 durch
Revisionsklauseln der durch eiıne konsequentere Aktivierung der tradı-
tionellen Freundschaftsklausel.

Die These, das Vertragsrecht se1 demokratisch suspekt, reicht freilich
och 1n eline tiefere Schicht der Begründung hinein. Sıe erscheint als Aus-
druck eıner vorwıegend „Souveränıtät“ un „Dezıisıon“ orıentierten,
prinzıpiell antiıpluralen Demokratiekonzeption rousseauıstisch-radikalde-
mokratischer Prägung. Demokratie 1St aber richtigerweise verstehen als
Ordnung eınes freien un: offenen politischen Lebensprozesses, 1n dem auch
Eıgenrechtsbereiche iıhre Anerkennung finden un: 1n dem Religion und Kır-
che als wesentliche Faktoren des menschlichen un: gesellschaftlichen Lebens
eıne posıtıve Würdigung erfahren. Wenn dem ist, annn 1St gerade der
Vertrag eın besonders gee1gnetes und sachgerechtes Mittel, weıl CS 1er 1n
erster Linie nıcht auf die Wahrung formaler Souveränıtät, sondern auf die
Sachangemessenheit der inhaltlichen Regelung und auf den OoOnsens der
Beteiligten ankommt. Gewiß wiıderstreitet der Grundsinn der modernen
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Demokratie einer quası-ständestaatlichen „Kontraktualisierung“ der
„Vermarktung“ be1 der Wahrnehmung VO  3 Gemeinwohlverantwortung.
Wenn aber der demokratische Staat nach Mafßgabe seiner Verfassung den
Kırchen und Religionsgemeinschaften gegenüber das nNnstrument des Vertra-
SCS einsetzt, zıieht damıt eine der Sache dienliche Konsequenz AaUus Se1-
ner ınneren Selbstbegrenzung autf Sikularıität und Neutralität un AaUus der
damıiıt gebotenen striıkten Verpflichtung auf Wahrung der Religionsfrei-
eIit und des kirchlichen Selbstbestimmungsrechts. Daraus folgt auch die Be-
antwortun der rage, ob der Staat nıcht den Kirchen und Religionsge-
meıinschaften 1mM Verhältnis eriwa Parteıen, Gewerkschaften oder anderen
Verbänden des weltlich-säkularen Bereichs eın uUuNANSCMESSCNCS Privileg
einräumt, WEeNnN 1L1UTr mıiıt relig1ösen Institutionen förmliche Vertrage
schließt. Diese rage 1St indes verneınen, da sıch der Staat 1mM Bereiche
des Staatskirchenrechts ımmer der Grenze seiner eigenen orıgınären Zu-
ständigkeit bewegt un da CS Angelegenheiten geht, die nıcht VO  3
hereıin VO  $ seiner Gemeinwohlverantwortung umta{lt sınd, VO  =} der sıch

durch Vertrage nıcht freizeichnen annn der be1 denen sıch ıcht
vertraglich bınden darf Be1 alledem mu{ INan freilıch Juristisch w1e poli-
tisch die besondere sachliche Eıgenart der Kırchen und Religionsgemein-
schaften akzentuleren. Deren Ertfassung 1St mıiıt der Qualifizierung als KOr-
perschaft des öffentlichen Rechts, als Verband oder eLwWw2 1m Falle der
katholischen Kırche als Völkerrechtssubjekt noch ıcht geleistet. Das
sınd zunächst 1Ur ormale Qualifikationen mıt einer freilich nıcht er-
schätzenden Jjuristischen Hılftfsfunktion. Entscheidend 1St vielmehr die Tat-
sache, dafß die Kırchen Institutionen eıgenen, nıcht VO Staat abgeleiteten
Rechtes sınd un Öötffentliche Potenzen darstellen, die iıhren spezifisch r_

lıg1ösen Beıtrag ZU staatlıchen un gesellschaftlichen Leben eisten. Und
1es 1St auch der entscheidende Sachgrund dafür, da{ß der Staat MmMIt ıhnen
vertragliche Beziehungen pflegt, pflegen annn und pflegen dart

W as schließlich die Frage ach der Legitimatıion Juristisch-vertragli-
cher Beziehungen AaUS der Perspektive der Völkergemeinschaft anlangt,
hat sıch die katholische Kırche und darauf mu{fß ıch miıch 1er beschrän-
ken in dem bedeutsamen 'Lext VO  e} Art. der Pastoralkonstitution
ber die Kirche ın der Welt VO  $ heute AazZzu erklärt 101 un: ihr Selbstver-
ständnıs artıkuliert: „Kraft ıhrer göttlichen Sendung verkündet die Kirche
allen Menschen das Evangelıum Dadurch eistet s1e überall einen wiıchti-
SCH Beıtrag Z Festigung des Friedens und ZUur Schaffung einer soliden
Grundlage der brüderlichen Gemeinschaft den Menschen und Völ-
ern Darum mu{ die Kırche ın der Völkergemeinschaft prasent se1n,
die Zusammenarbeit den Menschen fördern und ANZUFESCN. Das
geschieht sowohl durch ıhre öffentlichen Institutionen W 1e durch die umfas-

101 Vgl dazu de Riedmatten, Die Völkergemeinschaft Kommentar ZUrr Pa-
storalkonstitution 10) (Köln
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sende und aufrichtige Zusammenarbeit aller Christen, deren einziger Be-
weggrund der Wunsch 1St, allen dienen.“

Es könnte se1n, dafß diese Grundposition auch 1n einer Lex Ecclesiae
Fundamentalıis Nıederschlag tinden wiırd; WECNN, ann ohl iın einer VWeıse,die eine deutliche Bezugnahme auf Art. und Art. des Trattato erken-
nNnen läißt Eın Entwurfstext lautet: „Ecclesia, ut1ı habens 1n SOC1e-
LAtfe gentium unıversalı, 1in eadem CUu. socıetatıbus civilibus vıres conıungıtad Jjustıtam, COooperatıonem, concordıam e inter gENTEStovendas. Hunus quıdem socJetatıs gentium ODpCras er actiıones Ecclesia
partıcıpat tantum in Causıs UJUAC ad mıssıonem SUam spirıtualem pertinent,praesertim ad 1n spırıtu evangelii iın mundo ftovendam.“ 102

Die Kırche begibt sıch damıt nıcht 1in eıne ihrer Sendung und ıhrem
Diıenstcharakter UuNAaNSCMESSCHNE Anspruchshaltung. Wenn s$1e eine öffentli-
che Potenz 1mM staatlıch-politischen GemehlLnwesen 1St und deshalb iıhre Be-
zıehungen OIrt auf Freiheit un Zusammenarbeit aufbaut, gilt das auch
für dıe übergreifende Gemeıinschaft der Völker und Menschen. Das giltmehr, Je wenıger der einzelne Staat Aaus sıch un: für sıch allein ex1istieren
kann, und CS oilt INSO mehr, Je größer die Notwendigkeit geistig-sıttlicherOrıjentierung auf der Suche nach dem Welt-Gemeinwohl 1St. Da{fß die Völ-
kergemeinschaft sıch diesen Dıiıenst gefallen läßt, wurde 1ın siıchtbarer Weıse
unterstrichen durch den Besuch und die Aufnahme Papst Pauls \A S1ıtz
der Vereıinten Natıonen 103

Wıe der moderne Verfassungsstaat 104 hat sıch auch die Völker-
rechtsgemeinschaft VO  3 Religion un: Kırche emanzıpiert. ber Religionun Kırche gehören nach W1e VOr den Kräften, Aaus denen auch für den
politischen Bereıich sıttliıche Substanz erwächst, 1mM Staat WwW1e 1ın übergreifen-den supranationalen der internationalen Gemeinschaften.

Es se1 SESTALLET, da{fßs iıch Ende och einmal auf den Anfang zurück-
komme. Dort WAar VO  5 dem Zusammenhang zwıschen Laterankonkordat
und Reichskonkordat die Rede, un CS hat uns der Wıderhall beschäftigt,den die Lateranverträge 1n Deutschland gefunden haben Wenn nıcht alles
trugt, wird die Wıssenschaft 1ın hoffentlich ferner Zukunft Ver-

102 Zur Problematik vgl Hollerbach, Kirche Staat Gesellschaft Völkerge-meıinschaft: Erwägungen ZU Kapıtel des Entwurts einer Lex Ecclesiae Fundamentalıis,1n Dıaconia Jus Festgabe Heıinrich Flatten (München 315—333
103 Eingehend dazu Köck (Anm 71) /14—-719
104 Zu dieser Perspektive vgl E.-W. Böckenförde, Die Entstehung des Staates als

Vorgang der Säkularisation (1967)), jetzt 1N * ders., Staat Gesellschaft Freiheit. Studien
ZUr Staatstheorie und Zu Verfassungsrecht (Frankfurt/M 42-64; ferner jetztders., Zum Verhältnis VO:  ; Kirche und moderner Welt, 1N ! Koselleck (Hrsg.), Studien
Zu Begınn der modernen Welt Industrielle Welt 20) (Stuttgart 154—1
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anlassung haben, ernNeut auf Rom blicken und das Ergebnis der anstehen-
den Konkordatsrevision Zn Kenntnıis nehmen, WwI1e s1e jetzt übrigens
auch die eue Rechtslage in Spanıen Zanz besonders aufmerksam studie-
Tn hat SO sehr die jeweiligen staatskırchenrechtlichen Ordnungen un: auch
die entsprechenden Verträge gew1ssermaßen Individualitäten sind, gepragt
VO  S Geschichte und aktueller politischer Sıtuation: s1ie bleiben doch 1in e1l-
LNEeIN ınneren Zusammenhang, Ja 1n einer gewıssen Interdependenz. SO önn-

6S se1ın, da nach rünfzıg Jahren Lateranverträgen die weıtere Entwick-
lung zer auch für Deutschland CUE Akzente Jedenfalls 1St die SC-
Spannte Aufmerksamkeit des Wissenschaftlers, des Hiıstorikers sowohl als
auch des Jurıisten, gefordert.


